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Vorwort zur 2. Auflage

Als ich während meiner Armeezeit in Russland zusammen mit un-
serer Gruppe weite Strecken auf dem Rad zurücklegen musste, ha-
ben mich die weiten Sonnenblumenfelder immer sehr beeindruckt. 
Zwischen den hochgewachsenen großen Blumen schlängelten sich 
auf der Erde Kürbisse und Melonen und gaben den Feldern eine 
ganz besondere Note. Da gab es keine Eintönigkeit. Wenn auch 
aus diesen Früchten kein Öl gewonnen werden konnte, so dienten 
sie doch zur Erfrischung derer, die die Sonnenblumen ernteten.

Vielleicht dienen die kurzen Berichte in diesem Buch neben so 
manchen hohen und wertvollen theologischen Erklärungen und 
Büchern dem Leser ebenfalls zur Erfrischung.

Als ich meine Erlebnisse überdachte und aufschrieb, ist mir mein 
vergangenes Leben wieder lebendig geworden. Dabei wurde mir 
wichtig, wie schön und gesegnet ein Leben im Dienst des Herrn 
Jesus und in der Hingabe an Ihn sein kann.

Diese hiermit nun vorliegende neue Ausgabe wurde um 30 
Berichte erweitert, außerdem ist das gesamte Buch sprachlich und 
orthografisch überarbeitet worden.

Thierfeld, Mai 2005
Erich Hammer
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Predigt im Garten

Kürzlich hielten mir zwei Bäume in unserem Garten eine Predigt 
ganz eigener Art. Vielleicht regt das auch andere zum Nachdenken 
an.

Da ist der mehr als zehn Jahre alte Birnbaum, den man gern betrach-
tet. Er treibt so stark, dass ich Mühe habe, die neuen Schösslinge 
rechtzeitig zurückzuschneiden. Sein Blätterkleid ist ein Schmuck 
für den ganzen Garten. Der Baum ist gradlinig und wohlge-
formt gewachsen. Trotzdem hat er einen Fehler: Er hat trotz al-
ler Bemühungen noch nicht eine einzige Blüte, geschweige denn 
Frucht hervorgebracht. Ein Gartenexperte riet mir jetzt, die nach 
unten gewachsene Kielwurzel zu kappen. Das soll für mich der 
letzte Versuch sein, ihn zum Fruchtbringen zu bewegen. Bleibt er 
fruchtleer, wird er bald umgehauen.

Der zweite Baum ist ein Apfelbaum, der gleichzeitig mit dem 
Birnbaum gepflanzt wurde. Wir sind durchaus nicht schonend mit 
ihm umgegangen. Dreimal musste er wegen Bauarbeiten versetzt 
werden. Einmal hat ein Sturm ihn seiner schönen Baumkrone be-
raubt. Jetzt hat ihn noch eine Krankheit befallen, die einen Ast nach 
dem anderen absterben lässt. Dieser Baum ist wirklich keine Zierde 
für unseren Garten. Dennoch ist er reich an Früchten. Schon ab dem 
zweiten Jahr hat er uns mit rotbackigen, süßen Früchten beschenkt. 
Dieser Baum findet wegen seines fast kümmerlichen Zustands we-
nig Beachtung. Im Herbst jedoch, wenn seine Früchte reifen, stehen 
die Enkelkinder wegen seiner köstlichen Frucht mit verlangenden 
Blicken um ihn herum. Was für Freude löst die Ernte aus.

Da schoss mir plötzlich die Frage durch den Kopf: „Welchem 
Baum gleiche ich eigentlich?“ Sieht mein Leben so prächtig aus 
wie dieser Birnbaum? Stimmt bei mir die äußere Form? Ist es bei 
mir etwa nur eine ichbezogene Fassade? Bin ich so fruchtleer wie 
dieser Baum? Geht die stärkste Wurzel vielleicht auch nach un-
ten? Die Ernährung geschieht ja im Verborgenen, aber an der 
Fruchtlosigkeit wird etwas davon sichtbar. Soll ich warten, bis der 
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himmlische Gärtner sein Werkzeug ansetzt, diese Wurzel abzu-
hauen? Vielleicht musste mein Herr schon mehrmals sagen: „Lass 
ihn doch noch dieses Jahr!“

Nein, mein Leben soll lieber dem zweiten Baum gleichen. Wenn 
es auch durch manches Tränental geht und manche Nöte und 
Läuterungsprozesse tiefe Spuren hinterlassen, die dem sündi-
gen Wesen nicht gefallen, so möchte ich doch alles aus der Hand 
des Gärtners annehmen. Möge Er mich davor bewahren, nach 
Attraktivität zu trachten, bewundert und geehrt zu werden. 
Vielmehr soll das Ziel sein, Frucht für Ihn zu bringen, die dann 
auch für andere köstlich ist. Ich möchte nicht am Blätterkleid toter 
Werke erkannt werden, sondern an der Frucht, die vom Saft des 
Heiligen Geistes gewirkt ist.

Israel und die aus den Nationen

Das Gespräch ging hin und her. „Wir sind das geistliche Israel“, so 
sagte der eine. „Die Zwischenwand der Umzäunung ist doch abge-
brochen. Und da ist nicht mehr Jude noch Grieche. Außerdem sind 
wir nach Römer 11 in den Ölbaum Israels eingepfropft und leben 
daher von seinem Saft, sodass die ihm gegebenen Verheißungen 
jetzt unser Teil sind.“

„Das war der Fehler in der Vergangenheit“, schaltete sich ein zweiter 
Gesprächspartner ein. „Das war Auslöser der Judenverfolgungen. 
Wie ist die katholische Kirche daran schuldig geworden, und selbst 
Dr. Martin Luther hat aus einem falschen Verständnis zum Pogrom 
gegen die Juden aufgerufen. Bei Heranziehung voriger Bibelzitate 
sollte etwas anderes deutlich werden. Wenn die Zwischenwand 
der Umzäunung abgerissen ist, zeigt das, dass man aus dem 
Judentum zu dieser neuen Stellung in Christus finden darf. Wer 
wiedergeboren wird, gehört fortan zu einem Volk, das eine himm-
lische Berufung hat. Da zählt nicht mehr die Tatsache, ob man ein 
Jude ist oder ob man zu einem Volk aus den Nationen gehört.“



14

Ein Dritter in der Runde fuhr fort: „Ja, und wenn es darum geht, 
nach Römer 11 in den Ölbaum eingepfropft zu sein, soll gezeigt 
werden, wie unwürdig wir als Heiden waren, Anteil am Öl die-
ses Baumes und seiner Wurzel zu bekommen. Die Mehrzahl der 
Gottesoffenbarungen und Verheißungen für uns kommen über 
Israel. Das Wort Gottes wurde durch sie übermittelt. Der Vater 
aller Gläubigen, Abraham, ist nicht nur Vater der Juden. Das 
Kostbarste ist, dass unser Herr selbst – und damit unser Heil – aus 
den Juden kommt.“

„Dann hat also das Alte Testament für uns gar keine Bedeutung 
mehr?“, fragte der Erste. „Doch, darin wird unser völliges 
Verlorensein aufgezeigt und das Sehnen nach Erlösung geweckt. 
Immer wieder sehen wir den ausgestreckten Finger auf den kom-
menden Erretter zeigen.“

Nochmals schaltete sich der Dritte ein: „Etwas dürfen wir bei dieser 
Thematik nicht übersehen, dass es zwei Linien gibt – Israel und die 
Versammlung des lebendigen Gottes –, und beide bleiben bestehen. 
Gerade Römer 11 macht deutlich, dass es dabei um eine zweimalige 
Ernte geht. In Vers 12 ist von der Vollzahl der Juden die Rede und 
in Vers 25 von der Vollzahl derer aus den Nationen. Die eine Ernte 
wird in die himmlischen Scheunen eingebracht und die andere in das 
1000-jährige Reich auf der Erde.“ – „Das verstehe ich nicht.“ – „Darf 
ich versuchen, das an einem Bild zu erläutern? Wir hatten in unse-
rem Garten einen Apfelbaum. Er trug Äpfel, die wir ernteten, wenn 
die ersten Nachtfröste eingetreten waren. Unser Vater ließ durch ei-
nen Gärtner ein paar Äste veredeln. Es wurde eine Apfelsorte aufge-
setzt, die viel früher reif sein sollte. Wir waren gespannt. Die gleiche 
Wurzel, der gleiche Stamm, der gleiche Saft, und es sollte ein anderer 
Apfel werden? Wie groß war die Freude, als die ersten Früchte her-
anreiften. Die Schale war zarter, die Farbe besser und der Apfel meh-
rere Wochen früher reif, sodass man ihn viel früher essen konnte. So 
wird es mit uns und mit Israel sein. Bevor die Herbststürme und die 
Fröste der Drangsal Jakobs hereinbrechen, sind wir in den Himmel 
entrückt. Der Überrest der Juden geht danach ins Reich ein. Paulus 
staunt darüber: „O Tiefe des Reichtums der Weisheit Gottes ...“
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Was kein Auge gesehen ...

Wenn sich unsere Eltern darüber unterhielten, wie es einmal im 
Himmel sein wird, spitzten wir als Kinder die Ohren. Die dann zi-
tierten Bibelstellen regten unsere Phantasie an. Gaben wir solche 
Phantasiegebilde von uns, bekamen wir zur Antwort: „Dort ist es 
noch viel schöner und herrlicher.“

Mein Bruder war einmal im Krankenhaus; doch er konnte kei-
ne blutenden Wunden sehen. Er wollte gern wissen, ob es das im 
Himmel nicht mehr gebe. Die Antwort war: „Nein, da gibt es kei-
ne Krankheiten mehr, denn Fleisch und Blut haben wir dort nicht 
mehr. Niemand wird dort weinen, denn auch der Tod wird dort 
nicht sein.“

So recht konnten wir uns das alles nicht vorstellen: Straßen aus rei-
nem Gold im himmlischen Jerusalem, die Stadt von einer Mauer 
aus kostbarsten Edelsteinen umgeben und Perlentore darin, die nie 
geschlossen werden? Und keine Sonne mehr, weil der Herr Jesus 
selbst das Licht dort ist, das alles erhellt?

Es war für uns nur ein kleiner Umweg auf dem Heimweg von der 
Schule an einem Park vorbei, der einem reichen Freiherrn gehörte. 
Das Anwesen war von einer Mauer umgeben. Wo die Mauer fehl-
te, war ein farbiger Bretterverschlag angebracht, der nicht nur den 
Zutritt, sondern auch den Blick in den Park verwehrte. Oft zog es 
uns dahin, weil wir ein paar Astlöcher entdeckt hatten, die uns mit 
einem Auge etwas von der Schönheit des Parks erhaschen ließen. 
Von verschiedenen Stellen aus konnten wir etwas sehen, was uns 
wie das erschien, was unsere Eltern uns vom Himmel gesagt hat-
ten. Wir bestaunten den sprudelnden Brunnen und die ihn umge-
benden gut gepflegten Blumenrabatten.

Durch ein anderes Guckloch sahen wir Bäume und Büsche, die es 
sonst nirgends zu sehen gab und die im Frühling herrlich blühten 
und dufteten. Die Wege waren mit weißem Kies belegt und schie-
nen dem Gold des Himmels schon ein wenig ähnlich zu sein. Was 
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aber konnten wir nach solch einem verbummelten Nachhauseweg 
erst erzählen, wenn wir die Freifrau mit dem jüngsten Kind beim 
Spaziergang im Park zu sehen bekamen.

All das sahen wir nur mosaikartig. Ein vollständiges Bild all der 
Schönheit war für uns nicht wahrzunehmen. Ist es nicht ähnlich 
mit dem, was uns die Bibel, das Wort Gottes, über das Zukünftige 
sagt? Wir versuchen, solche Mosaikstückchen zu einem Bild zu-
sammenzusetzen, und empfinden doch, dass wir kein Gesamtbild 
erstellen können. Unser Auge ist erdgebunden und kann daher die 
Herrlichkeit des Himmels nicht erfassen.

Gott hat deshalb bildhaft irdische Dinge gebraucht wie Gold, 
Silber, Edelsteine und Perlen, die uns kostbar erscheinen, damit un-
ser Herz ein Ahnen von Gottes Herrlichkeit bekommt. „Was kein 
Auge gesehen und kein Ohr gehört hat und in keines Menschen 
Herz aufgekommen ist, was Gott bereitet hat denen, die ihn lie-
ben.“

Wie mögen die Wohnungen im Vaterhaus für die Heimholung der 
Braut und ihren Einzug dort ausgeschmückt sein! Aber schöner 
noch wird es sein, Ihn zu sehen, wie Er ist, und dort die Herrlichkeit 
mit Ihm zu teilen. Unser Herr hat ja den Vater darum gebeten, dass 
wir bei Ihm seien, wo Er ist, damit wir seine Herrlichkeit schauen. 
Vielleicht hören wir noch heute den Ruf: „Steigt hier herauf!“

Lieber Bruder X! Liebe Schwester Y!

Die Gerbera-Pflanze, die ihr uns bei eurem Besuch geschenkt habt, 
macht uns viel Freude. Immer wieder müssen wir die herrlichen 
Blüten betrachten. Natürlich erinnern uns diese wunderschönen 
Blumen an das Gespräch, das wir bei uns geführt haben. Seitdem 
beten wir anhaltend für euch. Wie könnten wir besser mithelfen, 
dass eure notvolle Situation entkrampft wird! Aber auch ein paar 
Zeilen können vielleicht eine Hilfe sein?
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Die mitgebrachte Blume gibt eine gute Illustration für ein geseg-
netes Eheleben. Zur Zeit sind vier der prächtigen Blüten aufge-
gangen. Die Blume, die zuerst erblüht ist, ragt ein Stück über die 
anderen hinaus. Ihr Blütenkelch erscheint wie mit einer goldenen 
Krone geschmückt. Getragen wird sie von einem starken, gerade 
gewachsenen Stängel. Ach, man kann sich daran nicht satt sehen.  
Die zweite Blüte steht unter ihr und neigt ihr Blütenköpfchen der 
stärkeren zu, als suche sie Schutz und Geborgenheit. Ihr Kelch 
glänzt silbern, ist an Schönheit aber keineswegs geringer. Die bei-
den jüngsten Blütenköpfchen wenden ihr Gesicht nach außen hin. 
Ganz unten sieht man, wie aus dem Erdreich weiteres keimendes 
Leben hervorsprosst. Also, eine richtige Blumenfamilie.

Kann sie uns nicht eine wichtige Belehrung geben? Mir scheint, 
dass Gott, der Schöpfer, der dem ganzen Universum seine Ordnung 
gab, auch in den für uns oft unscheinbaren Dingen Hinweise auf 
seinen Willen und seine Weisheit gibt. Auch wenn ich diesen herr-
lichen Fensterschmuck betrachte, wird mir neu die Größe und 
Erhabenheit des Schöpfers deutlich. Ich habe mir diesen Gruß von 
euch direkt neben meine Schreibmaschine geholt, um sie besser 
betrachten zu können und das zu sehen, was der Herr mir dadurch 
zeigen will. Der Gott, der selbst leblosen Dingen wie den Kristallen 
ihre Ordnung gibt, ist viel mehr darauf bedacht, der Krone der 
Schöpfung seine gute Ordnung zu geben, denn Er ist nicht ein Gott 
der Unordnung, sondern des Friedens! Das bedeutet, dass da, wo 
seine Ordnung beachtet wird, auch sein Friede in den Herzen und 
Häusern regieren kann. In diesem Blumenschmuck vor mir zeigt 
Gott das in feiner Weise bildhaft. 

Der die anderen überragende Blütenschmuck ist ein Bild des 
Mannes als Haupt der Ehe und Familie. Der Goldstaub ist gewiss 
nicht Zeichen von Überheblichkeit, wohl aber von einer ihm über-
tragenen Verantwortung, die uns in 1. Korinther 11, ab Vers 3, auf-
gezeigt wird. Da hat die Frau den Mann zum Haupt, der Mann den 
Christus, und der Christus Gott selbst. Hier bei der Blume wird der 
stärkere Stängel wahrgenommen. Die Frau soll sich als das schwä-
chere Gefäß an ihn anlehnen können, denn nach dem Sündenfall 
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heißt es: „... und nach deinem Mann wird dein Verlangen sein“. 
Ihre silberne Krone ist nicht weniger schön, ihr Blütenschmuck 
keineswegs geringer. Diese zweite Blüte hier ist zarter und fein-
gliedriger, ein Anlass für den Mann, die Ermahnung zu beach-
ten: „... wohnt bei ihnen nach Erkenntnis als bei einem schwäche-
ren Gefäß, dem weiblichen, ihnen Ehre gebend“. Das Fein- und 
Zartgefühl ist der Frau gegeben, um sie für ihre Aufgabe und ihren 
Dienst auszurüsten. Sie steht im Reigen dieser Blumen zwischen 
der größeren und den sich noch entwickelnden kleineren. Sie darf 
so ausgleichend wirken. Die Köpfchen der erst zur Blüte treiben-
den Blumen kehren sich ja so gern nach außen. Hier ist es die be-
sondere Aufgabe der Frau und Mutter, sie immer neu zum Haupt, 
dem Mann hinzuziehen und sie damit von den Einflüssen von au-
ßen wegzulenken. Zusammen mit dem Mann ist es natürlich ihrer 
beider Aufgabe, sie zu ihrem gemeinsamen Herrn hinzuziehen.

Die Farbe aller Blüten leuchtet rot. Ist das nicht die Farbe des 
Blutes? Das vergossene Blut unseres Heilands hält zusammen. Die 
Tatsache, dass wir seinem Tod gleichgestaltet sind, darf aus dem 
Leben jedes Einzelnen herausleuchten. Da blüht dann keiner mehr 
sich selbst. Da sucht sich keiner auf Kosten des anderen selbst zu 
verwirklichen. Das Blut unseres Heilands hat es überhaupt erst er-
möglicht, dass wir blühen und füreinander und für unseren Herrn 
schön sein können. Nur in der von Gott gegebenen Ordnung und 
in seiner Liebe kann etwas davon weitergegeben werden, was Er 
von unseren Ehen als Leuchtkraft ausstrahlen lassen will. Die Welt 
um uns her ist so finster, dass sie das Leuchten der intakten Ehen 
und Familien dringend braucht.

Wir waren einen Tag zu einem Besuch außer Haus. Als wir am 
Abend zurückkamen, ließen die Blätter und Blüten ihre Flügel hän-
gen. Sie brauchen viel Wasser. Die einzelnen Stängel mit ihrer Last 
neigten sich, jeder in eine andere Richtung. Das Bild einer entzwei-
ten Familie. Vermutlich hatte die Sonnenglut am Nachmittag noch 
dazu beigetragen. Wie viel Trübsalshitze dringt auf unsere Ehen 
und Familien ein! Wenn es dann an der nötigten Wasserzufuhr 
fehlt, geht es auseinander. Und nicht nur das, hier waren auch 
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die Blätter am Rand mitbetroffen! Wo es in der Ehe nicht mehr 
harmoniert, zieht das weite Kreise. Ichsucht, Rechthaberei, das 
Ausscheren aus der von Gott gegebenen Stellung machen nicht 
nur dem anderen in der Ehe und den Kindern Not, sondern legen 
sich oft wie ein Raureif auch auf Verwandte und auf eine ganze 
Versammlung.

Wir haben natürlich ganz schnell reagiert, als wir unsere Blumen 
so sahen, und haben ihnen das nötige Wasser gegeben. Euch ist 
doch sicher bewusst, dass Wasser in der Bibel ein Bild des Wortes 
Gottes und des Geistes Gottes ist? In unserem Fall ging es nicht da-
rum, jeder Blüte einzeln ein paar Tropfen zu verabreichen, sondern 
sie gemeinsamen mit ihrem Lebenselement zu nähren. Ihr lest die 
Bibel jeder für sich, das ist immer gut. Doch es ist auch nötig, sich 
gemeinsam unter das Wort Gottes zu stellen und in diesen Spiegel 
zu schauen, dadurch findet man wieder zueinander. Betet auch 
miteinander und haltet mit euren Kindern Andacht. Ihr müsstet 
sehen, wie schön und gemeinsam eure Blumen jetzt blühen und 
zur Freude vieler sind. Wir sind zuversichtlich, dass unser Herr 
euch das in seiner Güte neu zu schenken vermag. Wir werden je-
denfalls im Gebet weiter mit darum ringen.

Euch in ganz herzlicher Liebe verbunden
Eure E. + R. H.

„Werden alle gerettet?“

Lieber Bruder!

Herzlichen Dank, dass du auf meine kritischen Fragen geant-
wortet hast. Ich war bei deinen Ausführungen an dem Wort 
Universalerlösung hängen geblieben. Ich muss auch gleich vo-
rausschicken, dass ich mich mit deiner Antwort nicht einsma-
chen kann. Was du als deine Sicht darstellst, finde ich nicht in 
Übereinstimmung mit der Heiligen Schrift.
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Du schreibst: „Welchen Sinn soll eine immer währende 
Verdammnis bezwecken? Nur Drohung? Die Liebe Gottes bringt 
mehr als Strafe. Gott will, dass alle Menschen errettet werden sol-
len.“ Dann kommst du sogar dahin, auszuführen: „Es ist natür-
lich logisch, wenn du bei der Universalerlösung auch den Teufel 
erwähnst. Würdest du es unfassbar finden, wenn auch dieser sich 
am Ende vor Gott beugen würde? Auch der Erzfeind Satan könn-
te sich noch aufgrund der sich selbst opfernden Liebe Gottes zu 
einem Anbeter umgestalten lassen.“ Du unterstellst mir, ich wür-
de der Liebe Gottes Grenzen setzen! Ich solle daran denken, dass 
auch gefallene Engel heilsbedürftige Wesen seien. Der Gedanke 
immerwährender Verdammnis sei nur Produkt der Brüder, veran-
lasst durch die Schrift Die ewige Pein von J.N. Darby.

Es wäre sicher falsch, eine These auf Aussagen und Lehrmeinungen 
von Brüdern zu gründen. Das einzig untrügliche Kriterium muss das 
Wort Gottes bleiben. Darin sehen wir, dass bereits unser Herr und 
auch seine Apostel von der ewigen Verdammnis gesprochen haben. 
Du meinst zwar, dass ewig und Ewigkeit von der Grundsprache her 
nie unendlich bedeuten würde. Bedenke doch nur die Zeugnisse des 
Johannes in der Offenbarung. In Kapitel 14,11 wird von denen ge-
sagt, die das Tier und sein Bild angebetet haben, dass sie vom Wein 
des Grimmes Gottes unvermischt trinken werden, der im Kelch sei-
nes Zornes bereitet ist. „Und der Rauch ihrer Qual steigt auf von 
Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Oder in Kapitel 19,3 beim Gericht der großen 
Hure, da wird aufgezeigt, dass dieses Gericht kein gnädiges Ende 
findet: „Und ihr Rauch steigt auf von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Und 
beim Gericht des Teufels und seines Anhangs in Kapitel 20,9.10: Sie 
werden in den Feuersee geworfen und dort Tag und Nacht gepeinigt, 
und das „von Ewigkeit zu Ewigkeit“! Da kann man versuchen, den 
Ewigkeitsbegriff zu erklären, wie man will, es gibt keinen stärkeren 
Ausdruck dafür, dass dieser Zustand alle Äonen hindurch gilt. Wie 
sollten wir sonst den zweiten Tod definieren? Er bedeutet unbedingt 
die endgültige Trennung von Gott! Gäbe es eine Universalerlösung, 
müssten wir unseren Herrn zum Lügner abstempeln, denn Er hat in 
Markus 9,44–48 von der Hölle gesprochen: „... wo ihr Wurm nicht 
stirbt und ihr Feuer nicht erlischt.“
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Nein, mein Bruder, auf diesem Weg kann ich dir nicht folgen. Wenn 
alle doch noch gerettet werden, wie sollte dann die Verkündigung 
von der Bekehrung gerechtfertigt sein? Wenn der Teufel selbst 
noch Annahme bei Gott findet, kann ich auch sein Vasall blei-
ben, um dann später mit ihm gerettet zu werden. Bei solchen 
Ausführungen ist dem Wort die Schärfe einfach genommen.

Bei deinen Ausführungen vermisse ich, dass du der Liebe Gottes 
nicht seine Heiligkeit gegenüberstellst. Gottes Wille ist und bleibt 
es, dass alle gerettet werden; Er zwingt jedoch niemanden zur 
Annahme des Heils. Was uns Gottes Wort nicht enthüllt, soll-
ten wir nicht mit Spekulationen auszufüllen versuchen. Nicht 
das gilt, was wir Gott zutrauen, sondern das, was sein Wort sagt! 
Ich bitte dich brüderlich, das noch einmal zu überdenken. Solche 
Ausführungen könnten der Anlass dafür sein, dass Menschen um 
den Preis ihrer Seele irren!

In Sorge um dich grüßt dich dein E. H.

Liebe K.!

Sicher dient es dir zur Ermutigung, dass wir heute unser Gespräch 
noch einmal fortführen, wenn es auch auf dem Postweg ge-
schieht. Deine Verunsicherung scheint sich nicht gelöst zu haben, 
ja, ich habe den Eindruck, dass es dem Feind gelingt, an deiner 
Heilsgewissheit zu kratzen.

Das Bild der glücklichen K. ist noch deutlich vor mir. Wie konntest 
du nach deiner Bekehrung froh von dem Erlebten und von deinem 
Herrn Jesus Zeugnis geben. Durch die Taufe meintest du wohl, 
dieses Gefühl des Glückes für alle Zeit festmachen zu können. Dir 
wird jetzt jedoch bewusst, dass du noch nicht im Himmel, sondern 
in der Wüste bist. Du hast geschrieben: „Ich fühle mich wie ein 
Freiwild, eingekesselt bei einer Treibjagd.“ Hast du nicht bedacht, 
dass gerade für die, die es mit der Nachfolge ernst nehmen, der 
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Druck von der Welt und ihrem Fürsten, dem Teufel, am stärksten 
spürbar wird?

Mir stellt sich allerdings die Frage, wie die Gespräche mit den 
Brüdern deiner Gemeinde vor der Taufe gelaufen sind. Haben 
sie dir nicht gesagt, dass das Leben dem Herrn Jesus nach ein 
Kreuzesweg ist? Lies nur einmal, wie der Apostel Paulus die 
Nachfolge sieht: Durch das Kreuz unseres Herrn ist mir die Welt 
gekreuzigt, und ich der Welt! (Gal 6,14). Das hast du durch die 
Taufe zum Ausdruck gebracht. Die Welt soll für dich keine Reize 
mehr haben, und für sie bist du ebenfalls tot. Das kann für das 
Fleisch schmerzliche Folgen haben.

Lass mich versuchen, dir mit einem Bild aus dem Alten Testament 
zu helfen. Vom versklavten Israel hast du sicher schon gelesen? 
Ihr Auszug wurde durch das Blut des Passahlammes möglich. Sie 
strichen dieses Blut an ihre Häuser und nahmen es dadurch für 
sich in Anspruch; so waren sie vor dem Würgeengel geborgen, 
der die Erstgeburt im Land schlug. In dieser Nacht führte Gott sie 
aus der Sklaverei und dem Elend heraus. Er führte sie aber nicht 
den Weg, der nahe gelegen hätte, sondern den Weg der Wüste 
und des Meeres, also einen Weg, der den bequemen, fleischlichen 
Wünschen entgegengesetzt war.

Bei deiner Bekehrung und der Abwendung von deinem alten Leben 
hast du Ähnliches erfahren. Da führte Gott dich ans Meer. In 1. 
Korinther 10,1.2 lesen wir, dass „alle durch das Meer hindurchge-
gangen sind und alle auf Mose getauft wurden in der Wolke und in 
dem Meer“. Sie folgten also alle im Glauben dem vorangehenden 
Führer. Das Meer bedeutete für sie den Tod. Als Gott sie hindurch-
rettete, war es wunderbare Gnade. Ob du bei deiner Taufe nicht 
ähnliche Gedanken gehabt hast? Es war ja dein Bekenntnis, mit 
deinem Führer, mit Christus, gestorben und begraben zu sein. Und 
als du das erste Mal während der Mahlfeier im Herzen mit anbete-
test, sind sicher ähnliche Empfindungen in deinem Herzen leben-
dig geworden wie bei den Israeliten, als sie Loblieder am anderen 
Ufer sangen. Sind sie aber in dieser Freude, in diesem Hochgefühl 
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des Glückes geblieben? An dieser Stelle wird dein Dilemma sicht-
bar. Schon nach drei Tagen waren die Loblieder verstummt, und 
es kam zum ersten Klagen und Murren unter dem Volk. Sie muss-
ten erkennen, dass sie noch nicht in Kanaan, im verheißenen Land 
waren. Die Wüste mit ihren Gefahren und Anfechtungen hatte die 
aus Ägypten Erlösten eingeschlossen. Kann das denn so Gottes 
Wille sein? Ja! Er ließ sie durch die Wüste ziehen, um zu erkennen, 
was in ihren Herzen war. Sie hatten die Wüste nötig, um das alte 
ägyptische Wesen ablegen zu können. Sie sollten ja Abgesonderte 
für einen heiligen Gott sein, der in ihrer Mitte wohnen wollte. Das 
Sorgen hätten sie Ihm getrost überlassen können, denn was sie nö-
tig hatten, war von Gott längst bedacht. Wie töricht von ihnen, im-
mer wieder aufzubegehren und sich nach Ägypten zurückzuseh-
nen.

Wenn Gott dieses Volk dann dennoch an ihr Ziel, nach Kanaan, 
gebracht hat, ist das ein staunenswertes Zeugnis seiner Langmut, 
seiner Gnade und Barmherzigkeit. Liebe K., diesen Gott hast du 
durch den Herrn Jesus zum himmlischen Vater: Mehr als ein 
Passahlamm ist für dich geopfert worden. Der Sohn Gottes wurde 
zum Opferlamm. Sein Blut hat dir Erlösung gebracht. Seine Liebe 
möchte sich dir auf Schritt und Tritt offenbaren.

Du bist kein Freiwild der Jäger dieser Welt, sondern jemand, der 
zu einem schöneren Ziel geführt wird, als es Israel verheißen war. 
Genieße das Manna (das Wort Gottes), das Er dir täglich bietet! 
Trinke aus dem geschlagenen Felsen das Wasser des Lebens, und 
die Freude des Heils wird neu dein Herz durchpulsen. Ja, du 
kannst in der Vorfreude auf die Herrlichkeit des Himmels deinen 
Weg gehen, abgesondert von der Welt und ihrem Treiben. Das 
wünscht dir, betend deiner gedenkend,

dein E. H.


